U 


blieb unerbittlich für ihr Flehen, eine Weile zu ruhen. 


anderes, als ihn nun in ſeinem eigenen Verſteck auf⸗ 


unter ihnen auch ein des Weges Kundiger. Damit be⸗ 


das Leben Davenants ſein. Vielleicht hatten die Neger 
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es, als ob hier ein Pfad gebahnt ſei. 
wurde immer drückender, der Brodem unertra 
Der Schweiß lief ihm in hellen Strömen von der 
Aber das kümmerte ihn nicht, denn j 


— 
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Scarlett Trent. 


Der Roman eines ſtarken Mannes. 


Von Ernſt Philipps. : 
23. Fortſetzung. (Nachdruck unterfagt.) 


Später begriff er, ohnmächtig geworden zu ſein; 
denn als er wieder die Augen öffnete, war die Sonne 
bereits aufgegangen, und die Lagerbewohner hatten ſich 
zerſtreut, die gefallenen Wilden zu ſammeln, die hier 
und dort im Graſe lagen. Trent richtete ſich auf und 
forderte Waſſer. : 

„Iſt jemand verwundet?“ fragte er den Neger⸗ 
jungen, der ihm das Verlangte brachte. 

Der Neger grinſte und ſchüttelte den Kopf. 

„Viele Wilde tot,“ ſagte er. „Kein Weißer und 
keiner von unſeren Negern.“ ; 

„Wo it Herr Davenant?“ erkundigte ſich Trent 
weiter. Der Junge ſah ſich um und ſchüttelte den Kopf. 

„Nicht ſehen Herrn Davenant. Er gut kämpfen. Je länger Trent die Szene vor ſich betrachtete, de 
Sein nicht verwundet“ 5 zorniger wurde er. Er jah hinter ſich und horchte. 

Trent erhob ſich, getrieben von einer beklemmenden Män ; 

Angſt. Davenant würde bei ihm ſein, wenn er nicht 
verwundet war. Vergeblich durchſuchte er das Lager. 


aß und leicht 
beſorgt. Aber ſeine Lippen waren zuſammengepreßt und 


Der Medizinmann ruderte mit den Armen und k 

10 mit gezücktem Meſſer einen Schritt auf Trent zu. 
über Deckung noch Feuerwaffen verfügte, war etwas ganz beiden anderen poftierten fic) hinter ihn. Ein Sp 
wurde bereits auf ihn gerichtet. Trents Revolver bl 

im Sonnenlicht. ; ve 
„Schneide die Taue durch,“ befahl er noch einma 
Der andere ſprang vor — y i 


ſuchen. Doch fanden ſich ungefähr zwanzig Mann bereit, 


Jede Minute der Verzögerung konnte entſcheidend für Und nun war er ſelbſt tot! Ihre letzt 
: Zuverſicht war zerſtört, ſelbſt der I 
in dieſem Augenblick mit ihren Folterungen ſchon begon⸗ 


nen. Der Gedanke allein entfachte in ihm neue Kraft. 


war der Weg beſſer zu erkennen. Das 


ninder beſchwerlich — ab und zu ſchien druck?“ 


Bee eae 


= 


„Sie werden mit helfen, den Weg fertigzuſtellen!“ 
antwortete Trent feſten Tones „Ich werde ſie arbeiten 
lehren!“ 

XXX. 


„Liebe Tante Irene! 

Endlich habe ich wieder einmal Zeit und Gelegen⸗ 
heit, Dir einen ausführlichen Brief zu ſchreiben — 
und dieſes Mal wirſt Du Dich nicht darüber beklagen 
können, daß Du keine Neuigkeiten erfährſt. Das kann 
ich Dir ſchon verſprechen, ehe ich noch beginne, und Du 
brauchſt Dich nicht mehr zu ängſtigen; denn jetzt iſt 
alles gut. Ich habe erſtaunliches Glück gehabt, und 
das nur, weil Cathcart ein Faulpelz und ein Eſel war. 
Welch ein Zufall, daß Cecil mir ſchreiben mußte, ich 
ſolle foviel wie möglich über Scarlett Trent in Er⸗ 
fahrung bringen und Euch darüber ſchreiben. Stellt 
Euch vor, er ſitzt dicht bei mir, und ſolange ich hier 
bin, war ich faſt andauernd in ſeiner Geſellſchaft. Aber 
ich will verſuchen, von vorn an zu erzählen. 

Du weißt, daß Cathcart hier bei der Bekwando⸗ 
Geſellſchaft die Stellung als Landmeſſer und Ingenieur 

bekam. Er ſpielte gleichzeitig den Chef hier. Man 
ſandte mich von Kapſtadt als ſeinen Aſſiſtenten hier⸗ 
her, was für mich eine ſchöne Beförderung war. Cath⸗ 
cart taugte aber nicht viel. Er war ein träger Burſche 
und tat am liebſten den ganzen Tag nichts. 
glaube, er hat die Stellung auch nur bekommen. weil 
ſein Onkel Großaktionär der Geſellſchaft it. Er ſcheint 
nie viel Luſt für ſeine Tätigkeit hier gehabt zu haben, 
vielmehr einen Widerwillen gegen alles, was außer⸗ 
halb Londons mit ſeinen Vergnügungen lag; daher 
kann man wohl alles einigermaßen verſtehen. 

Die ganze Zeit über, da wir hier zuſammen waren, 
hat er nur immer über die ſchönen Zeiten gejammert, 
die er jetzt in London haben könne und die elende Um: 
gebung hier, ſo daß es mir ſchon über wurde. Hätte 
ich hier nicht öfter auf die Jagd gehen können und 


einige nette Bekannte im Fort gehabt, würde ich mich 
ſehr unglücklich gefühlt haben. Anfangs hatte ich in 
Attra durchaus kein angenehmes Leben, das muß ich 
e en Ba 8 e 
inen ngeſchi ; o richtig zu kennen, und das Innere des Lan es war 
en Holzes ungeſchickt mit] Tape wüſt und gefahrbergend Schließlich zogen wir 
doch los. Cathcart tat vom Beginn der Expedition an 
nichts anderes als fluchen. Wir hatten nicht genügend 
n Worte des Hilfskräfte, mangelhaftes und ſpärliches Material — 
und die Abhänge und Gegend zwiſchen Bekwando und 
der aie waren furchtbar. Cathcart ſandte einige 


vers 


Ich 


rre an und ließ ſich auf 
ächſten Schritte zu über⸗ 


je entſchlüpften ihnen, als das 
hren Augen langſam enthüllte. 
ſich das abſtoßende und in 
eines grinſenden 
Daneben ſtanden 
Decke 


Berichte nach London, und wir taten faſt nichts mehr 
bis Er kam. Du ſiehſt, daß ich das Wort mit einem 
großen Anfangsbuchſtaben geſchrieben habe, und ich 
: verſichere Dir, es verdient niemand mehr als er. Das 
ie Männer bekrübt komiſche dabei iſt, daß er Dich kennt, und er war die 
ganze Zeit über ſehr nett zu mir. 
Noch nicht vierundzwanzig Stunden war er an 3 

Land, als er [don eine Expedition unternahm, von der 
er nach einigen Wochen zurückkehrte. Als er Cathcart 
ar eine wegen der langſam fortſchreitenden Arbeiten Vorwürfe 
t bald! machte, wurde ieſer ſehr grob zu ihm. Er gab Trent 
deutlich zu verſtehen, daß er die Geſellſchaft unter 
falſchen Vorausſetzungen gegründet habe, die ganze 
Sache Schwindel ſei und der Weg niemals angelegt 
werden könne. Trent bedachte ſich nicht lange, gab 
ihm gehörig Beſcheid und warf ihn hinaus, wobei er 
ſchwur, den Weg ſelbſt anlegen zu wollen. Ich durfte 
bleiben, und wir ſind ſeitdem gute Freunde geworden. 
Nie wieder werde ich wohl ſo viel Intereſſantes 
erleben wie in der Zeit meiner Bekanntſchaft mit ihm. 
pine und jtaune! Die Straße ijt beinahe fertig! 

enn ich ſehe, was wir bereits erreicht haben, ver⸗ 
mag ich es kaum zu glauben. Ich wünſchte nur, einer 
von den großen Herren, die nie aus ihren Büros her | 

auskommen, ſähen unſere Fortſchritte ch weiß, der 
Abſchied von hier wird mir ſehr ſchwer fallen. = VE 

= 2 (goteo) & 5 


. 


Von Achille 


„Ich bin ein Dieb, jawohl,“ ſprach der Alte bitter, „aber ich 
habe nur ein einziges Mal in meinem Leben geſtohlen. Und es 
war der wunderlichſte Diebſtahl, der je begangen wurde: es hate 
delte fic) um eine Brieftaſche voll Geld...“ : 

„Das finde ich nicht fo beſonders merkwürdig,“ warf ich ein. 

„Laſſen Sie mich zu erzählen. Als ich es in der Taſche 
3. 4 8 dieſes Geld nicht um einen Pfennig die Summe, 

ie ich vor dem Diebſtahl beſeſſen hatte. Und was den Beſtoh⸗ 
lenen anbelangt, fo verlor er nichts von ſeinem Gelde.“ : 

„Das iſt wirklich ſehr merkwürdig,“ antwortete ich, „aber wie ift 
es möglich, eine Brieftaſche voll Geld zu ſtehlen und in die Taſche 
zu ſtecken, ohne dadurch die Summe zu vermehren ..“ 
á „Nicht um einen aft mechaniſch der 


He. ; 
Und er ſtarrte bor ſich hin ins Leere, als bemerkte er die 
anderen Leute nicht, die rings an den Tiſchen der verrauchten 
eipe ſaßen und wirr durcheinanderſprachen. 
„Nicht um einen Pfennig.“ 
; Ohne eine Frage abzuwarten, blickte mich der Alte mit einem 
Male an und ſagte: 
y „Ich will Ihnen die Geſchichte erzählen. Hören Sie mir zu, 
mein Herr, aber unter der Bedingung, daß Sie mich nachher nicht 
verachten, wie alle anderen es tun, Wir kennen uns kaum, durch 
a haben wir einander an dieſem Tiſch getroffen; aber wenn 
2 te auch nur die geringſte Ahnung von der Seele des Menfchen 
und von ihrem Elend haben, dann müſſen Sie mir verſprechen “ 
„Ich verſpreche es Ihnen,“ ſagte ich, indem ich mit Neugierde 
das merkwürdige Individuum betrachtete. 
„Danke, mein Herr.“ 


fennig,“ wiederholte 


Der Alte job feinen Stuhl näher an den meinen heran; 
dann ſchneuzte er ſich in ein unermeßlich großes farbiges Taſchen⸗ 
nn und ſprach, während er es mit Sorgfalt wieder zuſammen⸗ 
egte: 

„Ich hatte vor jenem Tage niemals geftohlen, und habe auch 
nachher nie mehr geſtohlen. Der Diebftaht te = auf jener. 
„kleinen ſchmalſpurigen Eiſenbahn, die von Smyrna Sciabin Kara 

y Sr durch wilde, von Räubern ace Gebirgsgegenden führt. 
gp 8 hatte in einem Abteil dritter Klaſſe Platz genommen, in dem 
ur ein einziger Reiſender fap; ein zerlumpter Kerl, der, eine 
Hand über die Augen gelegt, ſchlief und meine Anweſenheit gar 
Nicht zu bemerken ſchien. Aber kaum hatte ſich der Zug in Bewe⸗ 

gung geſetzt, ſo öffnete er die Augen und blickte mich an. 
Nun ſah man in dem rötlichen Licht der Petroleumlampe die 
bvulgären Züge eines zweifelhaften, jtumpffinnigen, bleichen Gee 
ee fer. das durch einen verwahrloſten, acht oder neun Tage alten 
: art nur noch unheimlicher erſchien, und auf dem in Haren Let⸗ 
tern Hunger und Unverſchämtheit zu leſen waren. Als ich ihn 


flinke Wange entſtellte, und in dem flackernden Lampenlicht, das 
alle Schatten ins Uebertriebene verzerrte, e nach einigen 
Minuten mit Schrecken konſtatieren, daß das Geſicht meines Reiſe⸗ 
gefährten geradezu furchtbar wirkte. N 

: Gern wäre ich in ein anderes Coupé umgeſtiegen; da die 
Waggons jedoch keine Verbindungsbrücken hatten, war bis zur 
nächſten Station nicht daran zu denken. Das bedeutete, daß ich 
ungefähr drei Stunden mit dem Individuum zu verbringen hatte, 
Zeit genug, um das unmenſchlichſte Verbrechen zu begehen, auf 
einer Strecke, auf der jeder Schrei ungehört ins Leere berhallen 
mußte, auf einer Strecke, wo es ein Kinderſpiel war, einen Leich⸗ 
nahm verſchwinden zu laſſen, indem man ihn einfach in einen 
: und warf. 
Der Bug jtieg den Berg pe und ein Tunnel folgte dem 
deren. Draußen verſchlang die Finſternis die herbe Landſchaft, 
md alle Umſtände waren einem ſtillſchweigenden Morde hold. 
1 auf meinem 1 55 und von Minute zu Minute un⸗ 
ruhiger werdend, ließ ich das Geſicht des widerlichen Geſellen nicht 
aus dem Blick und überwachte jede ſeiner Bewegungen, während 
ich mit dem Augenwinkel nach dem larmſignal ‘ipa e. Ich hatte 

ich wohl gehütet, meine Reiſetaſche auf das Netz zu legen, und 
elt fie auf n Knien, eine ecke darüber gebreitet. Als 
4 pers rbeugungsmittel griff ich von Zeit zu Zeit in die 
ES fern, 


he, als wollte ich mich be der Revolver an ſeinem 
i ſonſt eine Waffe bei mir; eme ſchwere Unvorſichtigkeit auf 
ejer Linie. 


Mit einem Male ſtand der Unbekannte auf, wobei er mich an⸗ 

ſah. Ich ſprang mit einem Schrei bon meinem Sitz in die Höhe, 
um die Alaxmglocke zu ziehen, aber der andere 1 5 mich zurück, 
Jah mich mit flehenden a „Mein Herr, Sie 


ng, die mich 
saat 
i neben 
li tape. Und 


rf an 


e einer werden wollen. 


„ 
Det 


rum 


Der Mann mit dem Diebsgeſicht. E 


Be betrachtete, bemerkte ich eine lange Narbe, die feine beſtohlen. Gin 


abe fei, Aber in Wirklichkeit halte ich weder einen Revolver 


Campanile, 


gebung, in der ich geboren und aufgewachſen bin, fie alle wett⸗ 
eiferten miteinander, aus mir zu machen, was meine Berufung 
und meine ausgeſprochene Leidenſchaft war: einen Dieb. Aber 
eines hindert mich daran und hat mich immer gehindert.” — ,Biel- 
leicht,“ fragte ich, „verſtehen Sie nicht zu ſtehlen?“ — „Es ¡ft das 
einzige, was ich verſtehe,“ ſprach der rätſelhafte Menſch. „Aber 


ich kann nicht ſtehlen.“ — „Wie meinen Sie das?“ fragte ich, 


„was hindert Sie daran?“ 

„Mein Nachbar wandte das Geficht der Lampe zu und ließ das 
Licht darauf fallen. „Sehen Sie mich an,“ ſprach er, „was be⸗ 
merken Sie?“ Ich hätte antworten mögen: „Eine Verbrecher⸗ 
8 wie ſie im Buch ſteht,“ enthielt mich aber dieſer 

ußerung, um Unannehmlichkeiten zu vermeiden, und antwortete 
ee „Ich weiß nicht; ich fehe nichts Anormales.“ — „Was?“ 
rief der Strolch, „Sie ſehen nichts? Dann werde ich es Ihnen 
ſagen.“ Und indem er mir feſt in die Augen ſchaute, ſprach er 
mit erſtickter Stimme: „Ich, mein Herr, habe ein Diebsgeſicht.“ 
Ich war wie vom Donner gerührt. Man konnte ihm nicht wider⸗ 
ſprechen. „Wie kann man ſtehlen,“ fuhr die ſcheußliche Fratze 
nach kurzer Pauſe fort, und ſeine Stimme wurde ſchrill und höh⸗ 
niſch, „wie kann man mit einem ſolchen Geſichte ſtehlen? Wenn 
ich unter den Leuten herumgehe, führen alle inſtinktiv die Hand 
an die Brieftaſche oder an die Uhrkette. Die Frauen geben acht 
fait ihre Ketten und Schmuckgegenſtände. Meine Reiſegefährten 
laſſen keinen Blick von ihrem Gepäck; die Gendarmen fixieren mich 
aufmerkſam, und wenn in der Menge jemandem der Beutel ge⸗ 
zogen wird, jo bin ich der erſte, den man verdächtigt.“ : 

Der Alte ſchneuzte ſich und nahm dann die Erzählung von 
neuem auf: N 
„Jetzt,“ ſprach er, ie ich Ihnen ein ſchmerzliches Geſtänd⸗ 

nis machen. Während dieſes Ekel erzählte, war eine teufliſche 
Idee in meinem Hirn aufgeblitzt: wenn ich dieſen Mann mit dem 
Diebsgeſicht beraubte? Dieſen Dieb, der nicht 1 kann? Es 
war ein grauſamer, aber berführeriſcher Gedanke. Wohlan denn! 
An ah keit und Schlauheit fehlte es mir nicht. Nach ein 
paar Minuten war ſeine dicke Brieftaſche in meine rechte Hoſen⸗ 
taſche gewandert. Und da der Zug gerade hielt, brauchte ich mir 
nicht einmal die Mühe zu nehmen, in ein anderes Coupé über⸗ 
uſiedeln, weil der unheimliche Patron aufſtand und ſagte: „Ich 
in an Ort und Stelle, mein Herr. Guten Tag.“ Er stieg aus. 
Ich wartete, bis der Zug ſich in Bewegung ſetzte. Ich ſah den 
Strolch über das Bahnhofsgitter klettern, mit ſeinem Bündel und 
ee Stock. Ich jah, wie die elenden Schultern ſich durch die 
elder entfernten. Und dann ſah ich ihn nicht mehr, dieſen armen, 
vereinen Dieb, dieſen armen, bon mir beſtohlenen Gauner. Ich 
daß ‚feine Brieftaſche hervor und wurde mit Erſtaunen gewahr, 


es meine eigene ſei. Wirklich und wahrhaftig! Wäh⸗ 


rend dieſer Gauner mir von ſeinem Unglück erzählte, hatte er mich 
: Glück, daß e es zu Willen, femme Beute 
wieder an mich gebracht hatte. Und dies, mein Herr, iſt die Ge⸗ 
eigene Brieftaſche ſtahl. Wie Sie ſehen, 


meine 


“ 


wie i 
abe ich nicht gelogen. 50 

Kaum hatte der Alte ſeine merkwürdige Erzählung beendet, 
zahlte ich, ſtand auf, verabſchiedete mich von ihm und verließ 
eiligſt die Schenke, die nunmehr beinahe verlaſſen war, 

Und ich hatte Grund zur Eile. Während der Alte die Ge⸗ 
ſchichte ſeines Diebſtahls erzählt hatte, war es mir gelungen, mit 
flinker Hand ihn um ſeine Brieftaſche leichter zu machen, und 
nun war ich ungeduldig, zu ſehen, wie viel ſie enthielt. Fiel doch 
bei mir die Gefahr, meine eigene Brieftaſche geſtohlen zu haben, 
aus dem traurigen, aber ſehr einfachen Grunde fort, daß ich keine 
len Deich, Kaum war ich um die Straßenecke gebogen, 
blieb ich unter einer Laterne ſtehen und Sa in die rechte Tele 
in die ich den Raub hatte verſchwinden laſſen. Aber die Taſche 
war leer, und leer war auch die andere Taſche. O weh, meine 
Som Die . Schlee war nicht mehr da, die Beute hatte das 

eite Ks leßlich wurde mir klar, was geſchehen war. 
Der teufliſche Alte hakte in der Abſicht, mich zu berauben, zum 
zweiten Mal in feinem Leben feine eigene Brieftaſche 
entwendet! (Autoriſierte ee aus dem 
Italieniſchen bon Mimi Zoff.) 


Kakteen⸗Sauber 
Von R. T. Graf von Schlieben. 

Als Meiſter Spitzweg fein berühmtes Bild „Der Kakteen⸗ 
züchter“ ſchuf, galt die Liebhaberei 155 Kakteen noch als etwas 
gang Seltenes, Merkwürdiges, Sonderbares. 2 
bielen Paradoxe unſerer hajtenden, ſchnellebigen Zeit, da 
die Kakteen⸗Liebhaberei anfängt, auf dem Gebiet der 
guest in weiten Streifen als das Su ntefi i 
etrachtet zu werden. Man jteht die merkwürdigen Formen dieſer 
fturvilen Gewächſe in den Schaufenſtern eleganter Blumenläden, 
in den Wintergärten 8 ay chen ebenſo ö 
Genfterbrett des einfachen, bürgerlichen Wohnzimmers — Es wer⸗ 
den Ausſtellungen arrangiert, in denen man Kakteen in den 
mannigfachſten Arten zeigt; es gibt wundervolle, farbig illuſtrierte 


gerade 
flanzen⸗ 


ä 


Es iſt eines der 


ſanteſte und Mondänſte 


. 


5 


häufig wie auf dem > 


